
AMBERG. Das Projekt-Seminar zur Stu-
dien- und Berufsorientierung (P-Semi-
nar) liefert einenwichtigen Beitrag zur
Entwicklung von Handlungskompe-
tenzen, welche die Wahl eines geeig-
neten Berufs erleichtern sollen. Im Zu-
ge des P-Seminars in dem Fach
Deutsch am Max-Reger-Gymnasium
„MRG liest und schreibt“ sind die
Schülerinnen mit ihrer Seminarlehre-
rin OStRin Veronika Frenzel auf die
Frankfurter Buchmesse gefahren, um
sich vor Ort die Profis anzuschauen,
sowohl was die Arbeit der Autoren als
auch die Präsentation ihrer Werke

durch die Verlage anbelangt.
Die Amberger Gruppe hatte dabei

das Glück, dass sie am „Klassenzim-
mer der Zukunft“, das von den Organi-
satoren der Buchmesse für Schüler an-
geboten wurde, teilnehmen konnten.

Hier lernten die Schülerinnen in ver-
schiedenen Workshops u.a., wie man
redaktionell arbeitet, auch wie man
Unterrichtsroboter bastelt und indo-
nesisch kocht.

Absolutes Highlight war, dass die

Schülerinnen Sophie Liebl, Ina Koch
und Laura Schertl Bart Moeyaert, den
künstlerischen Leiter der Ehrengast-
Präsentation, Flandern und Niederlan-
de, interviewen konnten. Dieses hoch-
interessante Gespräch wurde sofort
auf den Blog der Frankfurter Messe ge-
streamt, was für die Schülerinnen na-
türlich auch eine aufregende Erfah-
rung darstellte.

Sehr spannend war außerdem die
Begegnung mit der Autorin der Kind-
heit der Schülerinnen, nämlich mit
Kirsten Boie, die ihr neues Jugend-
buch, das in Afrika spielt, vorstellte
und interessante Einblicke in ihr Le-
ben gewährte, da sie sich neben ihrer
Arbeit als Autorin um die Aidswaisen
in Swasiland kümmert. Alles in allem
war es ein spannendes Kennenlernen
der Bücherwelt, der Schriftsteller und
Verleger.

UNTERRICHTDie Frankfurter
Buchmesse brachte für die
Schülerinnen viele spannen-
de Erfahrungen.

MRG-Schülerinnen imLivestreamderMesse

Die Schülerinnen des MRG beim Interview auf der Buchmesse Foto: MRG

AMBERG. „Spieglein, Spieglein an der
Wand, wer ist die Schönste im ganzen
Land?“ Schon imMärchen wird es vor-
gemacht: Schönheit ist wichtig. Ein
gutes, frisches und gesundes äußeres
Erscheinungsbild zu haben, hat in un-
serer Gesellschaft einen sehr, sehr ho-
hen Stellenwert. Doch was, wenn die-
ses Äußere nicht dem gängigen Schön-
heitsideal entspricht, wenn es nicht
mehr „normal“ und gesund aussieht,
zum Beispiel, weil es durch eine
Krankheit gezeichnet ist, fragen die
Verantwortlichen des Amberger Klini-
kums St.Marien in einerMitteilung.

Mehr als 220 000 Frauen bekom-
men laut Statistik jedes Jahr die Diag-
nose Krebs. Für die Betroffenen be-
ginnt dann der Kampf ums Überleben
– und im Laufe der Therapie oft auch
der Kampf mit dem eigenen Spiegel-
bild. Denn Bestrahlung und Chemo-
therapie setzen dem Körper zu: Viele
Patientinnen klagen über schuppige,
gerötete, trockene und juckende Haut,
die Haare fallen aus, Augenbrauen
und Wimpern ebenso. Sich in seiner
eigenen Haut nichtmehr richtig wohl-

zufühlen, ist eine riesengroße Belas-
tung für viele Betroffene, gerade weil
Haut und Haare für die Mitmenschen
immer sichtbar sind. Um das Selbstbe-
wusstsein von Krebspatientinnen wie-
der ein bisschen auf Vordermann zu
bringen, organisieren die Brustschwes-
tern am Klinikum St. Marien Amberg
zweimal im Jahr einen Kosmetik- und
Make-up-Workshop. „Wir machen das
schon seit etwa fünf Jahren. Der Kurs
ist eine sehr gute Sache“, erklärt Brust-
schwester Manuela Ehbauer. Und ihre
Kollegin Irmgard Schneider ergänzt:
„Er zeigt den PatientinnenMöglichkei-
ten auf, wie sie mit den äußerlichen
Veränderungen während der Krebs-
therapie besser umgehen können.“

Julia Kiesenbauer von der Pierre Fa-
bre Dermo Kosmetik GmbH ist Fach-
frau auf diesem Gebiet. Sie gibt regel-
mäßig solche Workshops. „Eine Kurs-
teilnehmerin hat es mal auf den Punkt
gebracht“, erzählt sie. „Sie hat gesagt:
Auch wenn es mir manchmal schlecht
geht – es muss nicht immer gleich je-
der sehen…“ Und genau darum geht es
in dem Kurs: Die Frauen bekommen
Hilfestellung dabei, wie sie ihre bean-
spruchte Haut am besten pflegen kön-
nen und wie sie die äußerlichen Fol-
gen ihrer Krankheit kaschieren kön-
nen und wieder gesund aussehen kön-
nen, ohne dabei „angemalt“ zuwirken.

„Wenn man weiß, wie es geht, dau-
ert ein natürliches Make-up nur ein

paar Minuten“, erklärt die Expertin.
„Für meine Kursteilnehmerinnen sind
meistens die trockene, gerötete Haut
und die fehlenden Augenbrauen und
Wimpern ein Problem. Mit grünem
Concealer lassen sich zum Beispiel Rö-
tungen schnell abdecken, fehlende
Wimpern können durch einen feinen
Lidstrich nachgezogenwerden.“

Und auch für die richtige Form der
Augenbrauen hat Julia Kiesenbauer
gute Tipps: „Dafür legt man einen Stift
an Nasenaußenseite und innerem Au-
genwinkel vertikal an. Über dem Au-
genwinkel sollte die Braue beginnen.
Legt man den Stift von der Nase zum
äußeren Augenwinkel, ist das der
Punkt, an dem die Braue enden sollte.
Den höchsten Punkt sollte die verlän-
gerte Linie vom Nasenflügel über die
Pupillenmitte bilden.“ Nach der Theo-
rie kommt dann natürlich die Praxis.

Die Patientinnen dürfen jetzt auch
selbst Hand anlegen und mit Concea-
ler, Foundation, Augenbrauenstift und
Rouge ein Make-up zaubern. „Es geht
dabei einfach um ein natürliches, fri-
sches Aussehen“, so Julia Kiesenbauer.
„Das gibt den Patientinnen im Alltag
ein StückchenNormalität zurück.“

Diese Hilfe zur Selbsthilfe wird von
den Patientinnen des Amberger Klini-
kums St. Marien offenbar immer wie-
der gerne angenommen, viele wollen
sich einfach auch einmal etwas Gutes
tun. Und der Kurs tut gut – darin sind
sich die Teilnehmerinnen einig.

AUSSEHENKosmetikkurse für
Krebspatientinnen sind am
Klinikum in Amberg ein
Renner –mit den besten
Gründen für die Stärkung
des Selbstbewusstseins.
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➤ Zukunft: Regelmäßige Kosmetikkurse
werden auch künftig am Klinikum St.
Marien in Amberg angeboten, dann als
Teil des neu geplanten Bereiches der
„IntegrativenMedizin“. „Dabei handelt
es sich um ein ganzheitliches Behand-
lungskonzept“, erklärt Prof. Dr. Anton
Scharl, der Chefarzt der Frauenklinik.
➤ Inhalte: Integrative Medizin verbindet
die Schulmedizin mit komplementärme-
dizinischer Behandlung, Ernährung, Be-
wegung, Naturheilkunde. Es geht darum,
Körper, Geist und Seele zu behandeln
und all dasmit einzubeziehen, was der
Patientin gut tut. Das wird im Einzelfall
mit den Patientinnen abgesprochen.“
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HINTERGRUND

AMBERG. Er gehört bereits zur guten
Tradition, der „Siemens Behördentag“,
zu dem die Stadt mit ihrem größten
Arbeitgeber einmal im Jahr zu einem
gewinnbringenden Austausch zusam-
mentrifft. Nachdem die Referatsleiter
der Stadt Amberg und die Geschäfts-
führer ihrer Tochterunternehmen mit
Oberbürgermeister Michael Cerny an
der Spitze beim letzten Mal in den
Räumen des Konzerns an der Werner-
von-Siemens-Straße zu Besuch waren,
hatte der Amberger OB diesmal die
Rolle des Gastgebers übernommen.

Im Großen Saal des Rathauses hieß
er die führenden Vertreter von Sie-
mens Amberg, unter ihnen auch der
Werkleiter International Günter Ja-
kesch sowie die beiden Mitglieder der
Betriebsleitung, der Leiter des Elektro-
nikwerks Amberg Dr. Gunter Beitin-
ger und Personalleiter Peter Rihm,
willkommen. Danach tauschten sich
die Teilnehmerinnen und Teilnehmer
intensiv über verschiedenste Themen
aus, wobei der Stadtverwaltung dies-
mal der umfangreichere Part zufiel.

So informierte Cerny über die Ent-
wicklung im Bereich der Asylbewer-
ber, wobei er den Fokus auf das Thema
Integration legte. Dazu stellte er das
bereits bestehende Angebot für Kinder
und Jugendliche – beginnend in der
Kindertagesstätte bis hin zu Berufsin-
tegrationsklassen – vor, informierte
aber auch darüber, dass es dem Jobcen-
ter gelungen sei, 71 Asylbewerber aus
der Stadt Amberg und dem Landkreis
Amberg-Sulzbach erfolgreich in den
Arbeitsmarkt zu integrieren.

Weitere Referenten der Stadt waren
der Leiter des Referates für Recht, Um-
welt und Personal Dr. BernhardMitko,
der über das Verfahren beim Bau eines
neuen Parkdecks in der Marienstraße
berichtete, sowie Ambergs Baureferent
Markus Kühne, der die Vorhaben auf
dem ehemaligen Bürgerspitalareal so-
wie gegenüber im ehemaligen „Fo-
rum“, die aktuellen und in Vorberei-
tung befindlichen Bebauungspläne für
Wohngebiete sowie das geplante Rad-
verkehrskonzept vorstellte.

Der Leiter der Siemens-Werksinfra-
struktur, Manfred Schormüller, erläu-
terte das Energieeffizienzprogramm
der Firma Siemens EEP, über das nach
Konzernvorgabe bis 2020 insgesamt 50
Prozent des CO2-Ausstoßes reduziert
und bis 2030 komplette CO2-Neutrali-
tät erreicht werden soll. Dazu habe
man in der Vergangenheit bereits eine
Vielzahl von Maßnahmen umgesetzt,
nun aber steige man intensiv in dieses
Thema ein, so das Versprechen des lei-
tenden Siemens-Mitarbeiters.

WIRTSCHAFT Leitungsriege des
Siemens-Standorts Amberg
war zu Gast im Rathaus.

Stadt ist für
Siemens ein
Wegbereiter

AMBERG. Solarerfahrungen aus einem
Jahr vor Ort, mit Beispielen von reali-
sierten Anlagen. Chile hat es sich zum
Ziel gesetzt, bis 2050 70 Prozent seiner
Energie regenerativ zu erzeugen. Die-
ses Ziel hat Auswirkungen auf den Zu-
bau von Photovoltaikanlagen. Wie
wollen das die Chilenen erreichen?
Was schauen sie sich von Deutschland
ab? Was können wir lernen? Referent
ist Siegfried Schröpf von Grammer So-
lar. Der Vortrag findet im Rahmen der
Jahresversammlung mit Neuwahlen
beim Solarenergie-Förderverein statt,
am Donnerstag, 1. Dezember 2016, um
19.30 Uhr, in Amberg, Casino Wirts-
haus am Schrannenplatz.

Wiemachen
es Chilenen?
ENERGIE Experte besucht den
Solarenergie-Förderverein.
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